	GESELLSCHAFT / Der Vertrieb der Friedensfahnen aus Arnegg geht weiter
Eine neue Bewegung im Aufwind
Der Alltag von Markus Schwarz und Elke Grözinger in Arnegg ist wieder geregelter
Innerhalb kurzer Zeit sind Elke Grözinger und Markus Schwarz aus Arnegg in die Schlagzeilen geraten. Die beiden haben den Vertrieb der Pace-Fahnen aufgebaut, nicht nur in Deutschland, sondern weltweit. Nach kräftezehrenden Wochen ist es jetzt wieder ruhiger.
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Elke Grözinger und Markus Schwarz in Arnegg: Sie haben den weltweiten Vertrieb der Pace-Fahnen aufgebaut. FOTO: MATTHIAS KESSLER 
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ARNEGG Der Mensch hat ein kurzes Gedächtnis. Gut zu beobachten ist das in den Medien: Wochenlang ist ein Thema die Nummer eins, dann rutscht es auf die hinteren Plätze. So auch beim Krieg in Irak. "Dabei ist weder dieser Krieg noch sind etwa 30 andere Konflikte auf der Welt beendet", sagt Markus Schwarz, Programmierer, wohnhaft in Arnegg, Mitglied bei attac, aktiv beim Friedensnetzwerk Ulm. Gemeinsam mit seiner Partnerin Elke Grözinger, medizinisch-technische Assistentin aus Arnegg, Mitglied bei attac und Idealistin, hat er die Pace-Fahnen über die Erdkugel verteilt.
 Hinter ihnen liegen Wochen, die an die Substanz gingen - körperlich und seelisch. Der Krieg im Irak - "bis zuletzt haben wir geglaubt, wir könnten ihn verhindern" - brachte in vielen Ländern die Menschen dazu, auf der Straße dagegen zu protestieren, brachte eine neue Friedensbewegung und ein neues Symbol: die Regenbogen-Fahne.
 
Zeit nachzudenken
 Jetzt erst haben sie Zeit über die vergangenen Wochen nachzudenken, wie alles anfing, und wo sie jetzt stehen. "Ich wusste, dass die Italiener ihre Balkone und Fenster mit der Fahne schmücken", erinnert sich Elke Grözinger. Und dass der italienische Staatspräsident Silvio Berlusconi versuchte, die Fahnen zu verbieten. "Ich dachte, die muss ich haben." Irgendwann gelang es ihr, Kontakt mit den Herstellern in Italien aufzunehmen. "Wir bestellten spontan 200 Fahnen." Sie überwiesen das Geld, aber die Fahnen kamen und kamen nicht. "Inzwischen hatten Mitglieder von attac bei uns schon rund 1500 Fahnen bestellt", sagt Elke Grözinger. Und noch mal 700. Die Fahne sollte bei einer großen Veranstaltung des Friedensnetzwerkes Ulm vorgestellt werden. "Ich hatte mich schon entschlossen, selbst nach Italien zu fahren und die Fahnen zu holen." Einen Abend vor der Veranstaltung im Stadthaus waren sie dann da.
 Gänzlich unerfahren begannen Elke und Markus den Vertrieb der Fahnen aufzubauen. Sie saßen in der kleinen Wohnung, falteten den bunten Stoff, steckten ihn in Umschläge, klebten Briefmarken, schleppten Waschkörbe voll zur Post und waren baff über die Absurditäten: "Die Postangestellten steckten jeden einzelnen Umschlag durch eine Schablone." Schließlich fanden sie einen Kurierdienst.
 Jetzt ging es Schlag auf Schlag. Die bestellten Stückzahlen schnellten in die Höhe. Immer noch streckten die beiden die ganzen Unkosten vor. "Wir haben anfangs sechs Euro für die Fahne verlangt", sagt Elke. Aber das habe halt hinten und vorne nicht gereicht. Schließlich gebe es Zoll, Mehrwertsteuer und Versandkosten. . .
 Ein Preis von zehn Euro wurde festgesetzt, mit dem festen Entschluss, "alles, was an Geld davon übrig bleibt, kommt einem Hilfsprojekt in Bagdad zugute". Der Grund: Seitdem das Embargo für den Irak besteht, leiden die Menschen, vor allem Kinder. Der Krieg machte es noch schlimmer. "Bis die USA begannen, ihren Krieg frech in der Öffentlichkeit vorzubereiten, hat das Schicksal der Menschen im Irak niemand interessiert", sagt Schwarz. Jetzt seien Hilfsaktionen für das Land zur Mode geworden, fügt er hinzu.
 In der Wohnung stapelten sich inzwischen Kartons, mehrere Computer wurden installiert, überall lagen Berge von Bestellungen, das Telefon klingelte ununterbrochen: "Wann kommt meine Fahne endlich?" , lautete die häufigste Frage. Es riefen Rechtsanwälte, Friseure, Mütter, Aktivisten, Politiker, Vertreter von Kirchen, von Weltläden an. Oft brach das Telefonnetz zusammen.
 Freiwillige Helfer meldeten sich und saßen wie Elke und Markus Tag und Nacht, um die Fahnen in die Welt zu verschicken. Regionale und überregionale Medien wurden aufmerksam. Sie gaben Interviews in der Wohnung und am Telefon. "Wir wurden langsam hysterisch", sagt Elke Grözinger. Zum Nachdenken blieb keine Zeit mehr. Aber das war auch gut so: "Sonst hätten wir das ganze vielleicht gar nicht gemacht und diese Riesenbewegung wäre nicht entstanden." Sie bekamen Kontakt zu Menschen, die sie sonst nie getroffen hätten. Einmal stand in der Nacht ein Holländer mit Rucksack vor ihrer Tür, bei strömendem Regen. "Er wollte einfach wissen, wie wir arbeiten", erzählt Elke.
 
Arbeit fängt erst an
Der Mensch hat ein kurzes Gedächtnis. Seit gut vier Wochen fallen keine amerikanisch-britischen Bomben mehr im Irak. Und jetzt? "Wahrscheinlich werden nach und nach einige Fahnen verschwinden", meint Schwarz. Von Leuten, die sie als Symbol gegen diesen einen Krieg aufgehängt haben. "Aber diejenigen, die dieser neuen globalen Friedensbewegung angehören, werden sie an ihren Fenstern lassen."
 "Unsere Arbeit fängt doch jetzt erst an", unterstreicht Elke Grözinger kämpferisch. Auf keinen Fall dürften die Menschen aufhören, ihre Meinung zu sagen. Es gehe um die gerechte Aufteilung von Ressourcen. Und es würden verschiedene Maßstäbe angesetzt, wenn Politiker einen Krieg anzetteln: So stehe der serbische Kriegsverbrecher Slobodan Milosevic zurecht vor dem Europäischen Gerichtshof in Den Haag. Dagegen komme der amerikanische Präsident George Bush, der ebenfalls einen Krieg angefangen hat, ungeschoren davon. "Man wird schnell als Nestbeschmutzer abgestempelt, wenn man so was sagt."
 Trotzdem - die jüngsten Ereignisse haben die Welt verändert. Überwältigend, wie viele gegen die Haltung der USA protestiert haben. "Das befürchtete Superbombardement hat schließlich nicht stattgefunden", sagt Schwarz. Ein Erfolg, den er auf die Fahne schreibt. Und: "Die Fahnen haben Gespräche herausgefordert", sagt Elke. Über den Gartenzaun hinweg, weil der Nachbar sie aufhing, der andere nicht. Das alles zeigt: "Wir sind nicht ohnmächtig - schon diese Erkenntnis war die ganze Arbeit wert."


